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Die Grenze der Duldung.
Der Kampf, den die antiſemitiſche Bewegung auf

n hat, iſt deshalb ein ſo ſchwerer weil über
as jüdiſche Weſen große Unklarheit herrſcht. Dadurch

wird es den Juden und ihren Beſchützern leicht gemacht,
den Antiſemitismus in der unerhörteſten Weiſe zu ver
dächtigen und zu verleumden und ihm die unſinnigſten
Beweggründe nachzuſagen. Zu den Behauptungen,
mit denen man die antiſemitiſche Bewegung herabzu
ſetzen und ihr in den Augen einer urtheilsloſen Menge
u ſchaden ſucht, gehört in erſter Linie die daß ſie eine
eligionshetze ſei, die ſich in mittelalterlicher Rohheit

und in fanatiſchem Haß gegen die Bekenner eines an
deren Glaubens richte, nur aus dem Grunde, weil
dieſe den Glauben ihrer Väter nicht aufgeben wollten
Natürlich iſt das eine bewußte Unwahrheit; aber für
die Maſſe iſt ſie wirkſam. Ueberläuft doch jeden bei
dem Worte „Religionshetze“ ein ſchauerliches Grauſen
denkt man dabei doch an Rad und Scheiterhaufen und
dann regt ſich das Mitleiden für die unſchuldig Ver
folgten, die um ihres Glaubens willen ſo viel zu leiden
haben Jsrael aber ſteht umwoben vom Glanze des
Märtyrerkhums größer denn je da. Man ſollte es faſt
nicht für möglich halten, daß es ſo leicht wäre, die
Köpfe zu verwirren; aber bei der Preßmacht, die dem
Judenthume zu Gebote ſteht, und bei der Dreiſtigkeit,
mit der dieſe Lüge vorgebracht, und die Zähigkeit, mit
der ſie immer und immer wiederholt wird gelingt der
Kniff ohne allzugroße Schwierigkeit. Und nicht etwa
nur die breite Maſſe läßt ſich dadurch bethören; nein
auch viele der „Gebildeten“, ſogar Hochgebildeten“
wetteifern mit der Menge in der Gedanken und Ur
theilsloſigkeit bei Aufnahme dieſer lächerlichen Fabel

Dieſe Gedankenloſigkeit zeigt ſich z. B. ſchon darin,
daß ſelbſt in gelehrten Abhandlungen, Statiſtiken und
amtlichen Auslaſſungen von einer „jüdiſchen Konfeſſion“
geſprochen wird. Das Judenthum ſelbſt hat natürlich
ein großes Intereſſe daran, dieſe Bezeichnung einge
bürgert zu ſehen; denn indem offiziell zwiſchen prote
ſtantiſcher, katholiſcher und jüdiſcher „Konfeſſion“ un
terſchieden wird, tritt das Judenthum als ein Theil
eines großen, gemeinſamen Religionsbundes auf und
man ſtellt ſich auf den Standpunkt, den ja die Juden
ſo gern einnehmen, daß das Chriſtenthum nur ſo zu
ſagen eine Sekte des Judenthums ſei. Die Nachläſſig
keit, die in der Bezeichnung „jüdiſche Konfeſſion“ liegt,
iſt daher keineswegs ſo harmlos, wie denn überhaupt
der dem Judenthum gegenüber eingeriſſene Schlendrian
dieſes in ſeiner ünberechtigten Stellung erheblich ſtütßt.
An ernſtes Nachdenken gewöhnte Männer haben dies
auch ſtreng verurtheilt. So ſagt z. B. Schopenhauer:
„Demnach iſt es ein Jrrthum, wenn man die Juden
bloß als Religionsſekte betrachtet; wenn aber gar, um
dieſen Jrrthum zu begünſtigen, das Judenthum mit
einem der chriſtlichen Kirche entlehnten Ausdruck bezeich
net wird als „Jüdiſche Konfeſſion“, ſo iſt dies ein
grundfalſcher, auf das Jrreleiten berechneter Ausdruck
der garnicht geſtattet ſein ſollte. Vielmehr iſt „Ju-
diſche Nation das richtige!“ Das ſagt Schopenhauer,
deſſen Vorurtheilsloſigkeit“ in religiöſer Beziehung
doch wohl von keiner Seite angetaſtet werden dürfte.
Als eine politiſchreligiöſe Körperſchaft iſt das Juden
thum von vielen Philoſophen bezeichnet worden und
darin liegt die Erklärung des Geheimniſſes, wie es
den Juden möglich iſt, ſich als um ihrer Religion, um
ihres Glauben willen verfolgt hinzuſtellen, obwohl
der Kampf gegen ſie einen ſozialen Charakter hat.

Das Judenthum benutzt ſeine Religion als Deck-
mantel für ſeine ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen; nach
talmudiſchrabbiniſcher Anſchauung iſt der Weg der
Juden über die Erde ein Kriegszug zu deren Erobe
rung und da der Talmud das Religionsbuch der Ju
den iſt ſo iſt es allerdings nöthig, Stellung gegen
dieſe Ausnutzung ihrer Religion zu nehmen denn hier
iſt die Grenze der Duldung gegeben. Daraus aber
machen zu wollen, die Juden würden um ihres „Glau
bens“ willen verfolgt iſt eine Fälſchung, ungefähr
in derſelben Weiſe, wie wenn man behaupten wollte,
Luthers Kampf gegen den Ablaßkräm ſei ein Kampf
gegen die chriſtliche Religion geweſen.

Die Juden wollen heute behaupten, ihre Religion
ſei die der Liebe; und dennoch trennen ihre Religions
Gebräuche ſie von jedem anderen Volke in hochmü
thigſter Ueberhebung. Sie fühlen ſich durch die Theil
nahme an unſeren Mahlen verunreinigt“, ſie weiſen
jede Gemeinſchaft mit uns zurück; aber ſie verlangen,
daß wir dieſe Gemeinſchaft ertragen ſolle „Dies
alles“, ſagt Fichte, „ſeht Jhr mit an und könnt es
nicht leugnen, und redet zuckerſüße Worte von Toleranz
und Menſchenrechten und Bürgerrechten, indeß Jhr in
uns die erſten Menſchenrechte kränkt Fällt Euch
denn hierbei nicht der Gedanke ein, daß die Juden
welche ohne Euch Bürger eines Staates ſind der feſter
und gewaltiger iſt, als die Eurigen alle, wenn Jhr
ihnen auch noch das Bürgerrecht in Euren Staaten
gebt, Eure übrigen Bürger völlig unter die Füße treten
werden

Jhre Menſchenrechte ſollen den Juden werdeit; aber
dieſe Menſchenrechte ſind noch keine Bürgerrechte und
auf dieſe haben ſie keinen Anſpruch, ſo lange ſie ſich
unter dem Vorgeben, daß ihre Religion ihnen das vor
ſchreibe, von unſerm bürgerlichen Leben ausſchließen.
Ein Volk, das auch nur einen geringen Grad von
Selbſtachtung beſitzt, kann dies nicht hinnehmen, ohne
ſich dagegen zu ſchützen. Stillſchweigende Duldung iſt
nur Charakterſchwäche; denn keine Religion kann auf
der Erniedrigung und Verachtung der andern Völker
begründet ſein und ſoweit die jüdiſchen Relegionsvor
ſchriften darauf zurückzuführen ſind, kann ihnen eben
kein Anſpruch auf Duldung unſererſeits zugeſtanden
werden.

Berlin. Der Chef des Welthauſes Rudolph Herzog,
der Großkaufmann gleichen Namens iſt am 3. Mai Abends
Uhr in Karlsbad plötzlich infolge eines Schlaganfalles ge
ſtorben. Der Verewigte ſtand im Alter von 78 Jahren, Er
gründete im Jahre 1839 ſein jetziges Geſchäft Durch
ſeine große kaufmänniſche Umſicht, ſeine ehernen
Fleiß und ſeine ſtrenge Reellität gelang es ihm bald
das Geſchäft emporzubringen und unter ſeiner Leitung
zu einer ungeahnten Blüte zu entfalten. Vor nun
mehr 5 Jahren wurde die 50fährige Jubelfeier der
Geſchäftsgründung begangen. Jn dem Welthaus
wirken über 500 Angeſtellte. Rudolph Herzog hin
terläßt ſeine ebenſo Hhochbetagte Gattin einen Sohn

gleichen Namens und 5 Toöchter. Nicht nur ein
bedeutender Jnduſtrieller iſt in Rudolph Herzog dahin
geſchieden ſondern auch ein Wohlthäter der Bedürf
tigen, deſſen Handeſtets geöffnet war um Noth zu lin
dern, ohne äußerlich mit ſeinem Reichthum zu prunken.
Bei Gelegenheit ſeines 50 jährigen Geſchäftsjubiläums
wurde ihm vom Kaiſer der Kronenorden zweiter Klaſſe
verliehen. Möge dem Verewigten die wohlverdiente
Ruhe werden! Leicht ſei ihm die Erde!
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Parteifreunde! Verlangt überall, wo Jhr verkehrt,

Die jüdiſchen Hauseigenthümer in Berlin vor
170 Jahren. Daß man den Juden in früherer Zeit
weniger günſtig geſinnt war als heute beſagt eine
Verordnung vom 19. Februar 1724 worin es heißt:
„Se. Königliche Majeſtät in Preußen, unſer allergnä
digſter Herr befehlen dero General Fiskal Duhram hier
durch in Gnaden, zugleich aber auch alles ernſtes da
hin zu ſehen, daß in Berlin kein Jude eines Chriſten
Haus mehr an ſich kaufen dürfe, es ſei entweder öffent
lich, oder auch, daß er durch Geldleihen auf ſolche
Häuſer ſich heimlich und unter der Hand an ſich zöge,
vielmehr hat gedachter GeneralFiskal ſich zu beinuhen,
daß die Juden ihre Häuſer wiederum losſchlagen und
Chriſten überlaſſen müſſen. Diejenige Chriſtenhäuſer
an langend, worinnen lauter Juden wohnen, deren Eigen
thümer hat der GeneralFiskal anzubefehlen im Namen
Seiner Königlichen Mafjeſtät, daß ſie den Juden ent
weder die Miethe ganz aufſagen, oder wenn ſie Juden
in ihren Häuſern behalten wollen, muß wenigſtens eine
Chriſtenfamilie mit darinnen wohnen

Die neuralgiſchen Kopſſchmerzen,
an denen Herr Miquel zur Zeit leidet, haben ſelbſt
verſtändlich ihren Grund in der angeſtrengten Thätig
keit des vielbeſchäftigten Staatsmannes, der als preu
ßiſcher Finanzminiſter zugleich Reformator der Reichs
finanzen Erbauer des Domes und zahlreicher Kanale,
ſowie Organiſator des Handwerks und der Landwirth
ſchaft geworden iſt. Als ſich derſelbe ſchon früher
einmal in ähnlicher Weiſe überarbeitet hatte, (er
war ſiebentauſend Stunden lang Vorſitzender der Reichs
Juſtizkommiſſion und verhalf uns zu den ſchönen Ge
ſetzen, die man ſonſt immer nur nach den Herren Bam
berger und Lasker benennt!) ſah er ſich genöthigt, ſeine
Direktorſtelle bei der Diskonto Geſellſchaft aufzugeben,
obgleich dieſelbe ebenſo lehrreich als gut bezahlt war.
Hiernach erſcheint das Opfer, welches Herr Miquel
jetzt dadurch bringt, daß er trotz ſeiner Kopfſchmerzen
ſein aufreibendes Amt weiterführt, um ſo größer.

Aus Nah und Fern.
Das Vaterunſer in der Judennoth. Pfarrer

Dr. Deckert in Weinhaus bei Wien predigt unter rieſigem
Andrange gegen die Juden. Weder die Behoörde, die
ſeine den obigen Titel tragende Schrift konfisziert hat,
noch der Erzbiſchof, auf den die Judenſchaft ihre Hoff
nungen ſetzt, wagt gegen ihn vorzugehen. Am Schluſſe
ſeiner Predigt betet er:

„Vater unſer der du biſt im Himmel, ſieh herab
auf die buckliche Erde, welche unter der Knechtſchaft
krummer Juden ſeufzt. Geheiligt werde dein Name,
in und außer dem Tempel aus dem du die Schnorrer,
Schacherer, Trödler und Wechſelfälſcher mit dem Strick
vertrieben haſt. Zu uns komme dein Reich, denn unſer
Reich iſt unter der Herrſchaft arm geworden, daß Gott
erbarm! Dein Wille geſchehe im Himmel und auf Erden,
nicht der Wille Rothſchilds und ſeiner Leute, welche
die Könige lenken und die Völker knechten. Gieb uns
unter tägliches Brot, denn die Noth iſt groß, ſie pocht
an die Thüren des arbeitenden Volkes in Stadt und
Land. Vergieb uns unſere Schulden, wie auch wir
vergeben unſern Schuldigern, erleuchte unſere Geſetzgeber,
auf daß ſie die Schuldknechtſchaft von den Bauern
und Handwerkern nehmen! Führe uns nicht in Ver
ſuchung, daß wir den Judengenoſſen und falſchen Pro
pheten Demokratie und Sozialdemokratie glauben
Sondern erlöſe uns von dem Uebel, beſonders von dem

die „Halleſche Reform.“



gegenwärtigen Uebel, unter dem wir leiden hilf uns
das ſchmähliche Joch abzuſchütteln unter dem wir
Sclaven Oeſterreichs ſeufzen, Amen!“

Wie's gemacht wird!
Hat da jüngſt wieder ein Kaufmann, der kaum

einige Jahre etablirt, ſeinen Gläubigern die überraſchende
Mittheilung gemacht, daß er ſeine Schulden nicht mehr
voll bezahlen könne, und ſich genöthigt ſehe (aus wel
chen Gründen er rückwärts kam, iſt unbekannt) den
Konkurs anzumelden, wenn ſeine Lieferanten nicht we
niger nehmen wollen. Da nun bekanntlich das Kon
kursverfahren viel Geld koſtet, und dann ſehr häufig
alles Vorhandene der Frau e. gehört, ſo zogen die
Gläubiger vor, für ihre Forderungen „weniger“
man ſagt 30— 50 Prozent zu nehmen das nennt
man im Volksmunde Eine Hereinigung im vor
liegenden Falle war ſie glatt durchgegangen, und nun
wurde Ansverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts annon
cirt! Und was man nicht für möglich gehalten
hatte, geſchah auch jetzt wieder: „Das Publikum
ſtrömte hinzu um ja von den ſo überaus billigen Ver
kaufen Nutzen zu ziehen iſt es nicht ſanderbar,
daß ſelbſt viele Leute aus der beſſeren Geſellſchaft ſich
nicht geniren, ſolche Waaren zu erwerben, von denen
ſie wiſſen, daß ſie ſich der Verkäufer durch nicht volle
Bezahlung ſeiner Schulden billig gemacht hat. ans dieſem
Amftande alſg gleichzerkig Unten zu ziehen ſuchen, während
denjenigen Kaufleuten, die ſich quälen um ihren Ver
pflichtungen voll nachkommen zu können, das Nach
ſehen bleibt

Ja, wie ſanderbar iſt doch das kaufende Publikum,
ſelbſt dasjenige, das ſonſt die Naſe rümpft, weil hier
nicht genug Auswahl geboten wird. es darf ſich
nur ſolcher „Ausverkauf“ auſthun und Alles, was
die Leute da bekommen, iſt gut und billig!
Und wie ſieht es denn eigentlich mit der Billigkeit aus

Derjenige Kaufmann, der ſeine Waare voll bezahlt,
muß ordnungsgemäß auf den Einkaufspreis ſeinen Ver
dienſt ſchlagen wir nehmen an, ein Jacket koſtet ihm
10 Mark, er verlangt dafür 15 Mk., und verkauft
es vielleicht im Nothfalle für 13 Mk. Dem Anderen,
der ſich die Waare weil er nur 30 bis 50 Pro
zent bezahlte billig machte koſtet dasſelbe Kleidungs
ſtück vielleicht ſtatt 10 Mark nur noch 40
alſo 4 Mk. er verkauft es mit 10 Mk. und verdient
alſo mit Hilfe des Publikums, das ſich nicht genirt, ſolche
Waaren zu erwerben und trotzdem zu dem feinen ge
rechnet werden will an demſelben Stück 6 Mk.
an dem der Kaufmann, der ſeine Waaren voll bezahlt,
nur 3 h. verdient N. B. vorausgeſetzt, daß der
Erſtere auch ſolch reelle Waaren führte, wie der Letz
teres Und wie viele alte Tadenhüter werden bei ſolchen
Ausverkäufen mit verramſcht!

Wenigſtens das beſſere Publikum ſollte ſich doch
nicht dazu hergeben, ſolche Manipulationen zu unter
ſtützen, die den Kaufmann ſo ſehr ſchädigen, der vor
einem Akkorde zurückſcheut, der ſich alſo nicht nachſagen
laſſen will, daß er ſeine Gläubiger nicht voll vezahlt habe!

Nachdem eine ſolche „Bereinigung“ erfolgt, das alte
Lager zu guten Preiſen und nur gegen Haar verkauft wor
den iſt, verſchwindet der „Ausverkaufszettel“, und
dem freundlichen Publikum wird kund gethan

„Aus Deiner ſo lebhaften Betheiligung bei meinem
Ausverkauf habe ich geſehen, daß ich mich Deines
größten Wohlwollens zu erfreuen habe, und da Du
mich von meinem alten Lager ſo liebenswürdig befrei
keſt, werde ich aus Dankbarkeit nun auch mein Ge
ſchäft nicht verlegen, ſondern um Deinen Wünſchen

liebes Publikum zu entſprechen, fortführen.“
Dies iſt das bekannte Ende de Ausverküufe wegen

Jufgabe des Geſchäfts, das nicht möglich ſein würde,
wenn das liebe Publikum nicht dazu die Hand böte!
D. Wer's nicht glauben will, der gehe unſere Haupt
ſtraßen durch!

Jmmer ran, Michel! immer noch 400 das Ober
bett! feine Ware! reelle Warel Der Jüd' meins gut
mit der Arbeiterfrau! Aber Du mußt ſie ja nicht un
terſuchen, denn ſonſt kannſt Du was erleben, wie z. B.
das, was uns ſoeben aus DOsnabrück zugeht. Dort
hat nämlich der große Detailliſten Verein die vor einiger
Zeit von der Firma Wolf und Oppenheimer annoncir
ken „villigen Betten“ im dortigen ſtädtiſchen Unterſuch
ungsamt einer Prüfung unterziehen laſſen und giebt
in Folgendem den Worklaut des unter dem 12. d. M.
mitgetheilten Reſultats der Unterſuchung wieder:

„Die am 2. d. M. durch den DetailliſtenVerein
für den Bezirk Osnabrück zur Unterſuchung überwieſene
Probe „Oberbett zu Mk. 4 entnommen durch den
IJnſtitutsdiener, von der Firma Wolf und Oppenhei
mer hierſelbſt ergab nachſtehende Reſultate:

Der Inhalt des Oberbetts beſteht aus verſchiedenen
gefärbtem, zu größeren und kleineren weichen und
leichten Flocken zuſammengeballten Faſerſtoff, der ſich
Unter dem Mikroskop als ſaſt reine Wolle, untermiſcht
mit wenig Baumwollfaſern und ſehr wenig Federfrag
menten ergab. Es ſcheint hier ſomit ein ſehr billiges
Abfallproduct der Wollſtofffabrikation vorzuliegen.

Durch Behandlung mit heißem Waſſer wurden
dieſen Wollabfällen 3,7 96 löslicher Stoffe entzogen
Der Waſſerauszug hatte dabei eine ſchmutzig rötliche
Farbe angenommen, beſaß eine neutrale Reaction ent
hielt u. A. 2,5 o oxidirbare organiſche Subſtanzen, 15
Mineralbeſtandtheile mit 0,7 Schwefelſäure

Durch Ausziehen mit Schwefeläther wurden daraus
7,7 Prozent eines vligen, unangenehm riechenden grün
ſchwarzen Produktes erhalten daſſelbe beſtand aus
16 Prozent Mineralölen, 5,5 Prozent verſeifbaren fetten
Helen und 0,6 Prozent Farbſtoffen c. Es liegen hier
alſo ohne Frage Verunreinigungen der Wollabfälle vor,
welche durch die bei der Fabrikation verwendeten Ma
ſchinenſchmieröle entſtanden ſind.

Bei der bacteriologiſch- mikroskopiſchen Prüfung der
Wollabfälle wurden in 1 Gramm derſelben nicht weniger
als 124000 lebender Hackerien der verſchiedenſten Arten,
darunter auch ſehr viele Schimwelpilze gefunden.

Aus dieſen Unterſuchungen ergiebt ſich daß eine
Reinigung der Wollabfälle vor der Verwendung als
Betteinlage nicht, oder doch nur in ganz ungenügender
Weiſe ſtattgefunden hat. Ebenſo erweiſen die Ergeb
niſſe der bacteriologiſchen Prüfung mit aller Sicherheit
daß eine Desinfection oder Dämpfung (durchſtrömen
laſſen von Waſſerdampf) dieſer Betteinlagen nicht vor
genommen iſt. Denn wäre letzteres der Fall geweſen,
ſo könnten nicht ſo ungeheure Mengen der verſchieden
artigſten Bacterien darin gefunden werden.

Daß die Verwendung derartig unreiner Betten,
bzw. richtiger Betteinlagen auf die Geſundheit der Menſchen
unter Amſtänden von ſehr verhängnißvollen Folgen ſein kann,
liegt auf der Hand und es wäre zu wünſchen, daß der
artige Betten nicht zum Verkauf gebracht werden dürſten,
oder doch ein Nachweis der genügenden Reinigung und
Steriliſation derſelben durch ſtrömende Waſſerdaämpfe
vorher beigebracht werden müſſe. Dieſe Wollabfälle
ſind aber auch im gereinigten und desinficierten Zuſtande
als Bettfüllmaſſe durchaus nicht zu empfehlen da ſie
ſtark ſtauben und leicht hart und ſilzig werden gez.
Dr. Wilh, Thörner. Städtiſches Unterſuchungsämt
für Nahrungsmittel, Genußmiktel und Gebrauchsgegen-
ſtände. Immer kimmt ran, deutſche Weiber! brave Haus
ſtanen! Nur der Jüd' lieſert Euch billige Waarr, gnte Waare!

Kohn und Kaiſer Wilhelm! Der feierliche Em
pfang, auf den ſich der hebraiſche Fürſtbiſchof Kohn
zu Olmütz geſpitzt hatte, iſt nun doch ein wenig hinaus-
geſchoben worden, ſodaß die „Alliance“ ihre Ungeduld
noch etliche Tage bezähmen muß. Von Perſonen,
welche über die Stimmung am hieſigen Hofe unter
richtet ſind, wird uns verſichert, daß ſich die Empfangs
feierlich eiten zu Ehren Kohns in ſhr beſcheidenen
Grenzen halten werden, nachdem es mehrere kathöliſche
Kirchenfürſten des Deutſchen Reiches abgelehnt haben,
ſich ebenfalls zur Begrüßung Kohus in Berlin einzu
finden.

Auf Anfragen aus den Kreiſen unſerer Geſinnungs
genoſſen ſtellen wir nochmals feſt, daß der Vater dieſes
Kohn bis vor wenigen Jahren das Geſchäft des Land
houſierers betrieb, alſo nach Enoch Lasker zu den
„Edelſten der Natſon“ gehörte. Getauft ſoll er an
geblich ſchon vor der Geburt ſeines Sohnes ſein, was
einerſeits niemals in glaubhafter Weiſe beſtätig! worden
iſt, und andererſeits nicht hindern konnte, daß ſeinem
Stammhalter der echteſte und unverfälſchteſte Hebräer
typus von der gütigen Mutter Natur verliehen wurde.

Wie Kohn gehenkt wurde. Aus dem höchſt
lehrreichen Vortrage des Afrikareiſenden Hans Wolf,
über den wir an anderer Stelle berichtet haben, führen
wir hier noch ſolgende Eingzelheit an Herr Wol nahm
auch an dem letzten großen Feldzuge der Holländer
gegen die Akchineſen auf Sumatra Theil, wo er ſich
in mehreren blutigen Gefechten als Unteranführer aus
zeichnete. Hierbei ereignete es ſich, daß eines Tags
eine Anzahl Deutſcher, welche ebenfalls der holländiſchen
Kolonialtrnppe angehörten zu dem Feinde übergingen.
Das kam ſo Jm holländiſchen Lager erſchien ein
„deutſcher“ Jude, Namens Köhn, und erzählte den
dort dienenden Deutſchen, daß die Atchineſen Unter
ſtützungen an Waffen und Schießbedarf von Angehöri-
gen des Deutſchen Reiches erhalten hätten und daß
die Eingebornen, wenn ſie die Holländer beſiegen und
von der Jnſel vertreiben würden, ſich unter den Schutz
des Deutſchen Reiches ſtellen wollten. Hierdurch ver
anlaßte er eine ganz beträchtliche Zahl Deutſcher zum
Uebertritt. Bei den Atchineſen erkannten dieſe je
doch, daß der Kohn ein ganz gemeiner Lügner war,
der von den Atchineſen für ſeine Dienſte als Spion
und Verräter ungeheure Summen an Geld und Edel
ſteinen herauspreßte. Die Ueberläufer traten deshalb
wieder mit der holländiſchen Truppe in Verbindung
und erlangten die ſtraffreie Wiederaufnahme des
Dienſtes unter der Bedingung, daß ſie die Auslieferung
Kohns bewerkſtelligten. Dies thaten ſie, und Kohn
wurde angeſichts der verſammelten Mannſchaft gehenkt.

Die Jammerzuſtände im Judenſtaate Ungarn
ſind durch den neueſten Aufſtand in Hodmezö Vaſarhely
wieder einmal vor aller Welt blosgeſtellt worden. Jn

den benachbarten Städten Oroſchiza und Befescſabe,
wo ebenfalls wieder eine revolutionäre Landarbeiterbe
wegung im Gange iſt, haben ſchon ſeit mehreren Jahren
in jedem Frühjahre und Herbſt Aufſtände ſtattgefunden
und für dieſes Jahr iſt eine Erhebung nach ſizilianiſchem
Muſter in dem ganzen Vezirke geplant geweſen. Die
Urſachen dieſer Zuſtände liegen in der ſchamloſen Miß
wirthſchaft der magyariſchen Junker und der ihnen
verbündeten jüdiſchen Wucherer, welche die arbeitende
Landbevölkerung auf die niedrigſte Stuſe der Lohn
ſklaverei herabgedrückt haben. Dabei ſind die magya
riſchen Magnaten ſelbſt entweder ganz in dent Händ n
der Hypothekenjuden, oder ſie haben die Töchter der
Juden als Frauen. Ein großer Theil des Landes iſt
aber ſchon in den Händen der Juden, die ſich natürlich
auch bereits als „magyariſche Magnaten“ aufſpieleit.
Und dieſe „Herren“ haben es dahin gebracht, daß die
arbeitenden Bevölkerungsklaſſen in einer Ebene, die zu
den reichſten und fruchtbarſten Landſtrichen Europas
gehört, buchſtäblich em Hungertode preisgegeben ſind.
Daß dort die ruſſiſchen Agenten, welche den Aermſten
die Lehren des Agrarkommunismus predigen, den
Bauern verſprechen, der „weiße Zar“ werde ihnen
dereinſt das Land ihrer Peiniger zu eigen geben, ein
ſehr fruchtbares Thätigkeitsfeld finden, läßt ſich begreifen.

Thatſächlich ſtellt die jüdiſchmagyariſche Wirthſchaft
in Ungarn eine Gefahr für die ſtaatliche Ordnung
von ganz Mitteleuropa dar, ſodaß es die dringende
Pflicht der deutſchen Staatsmänner wäre, der jüdiſchen
Regierungs Clique in Peſt endlich einmal das Hand
werk zu legen.

Nach einem Beſchluß der ſogenannten General
ſtrikecommiſſion in Hamburg ſollen im Monat Mai
vierehn ſocialdemokratiſche Bäcker und Kellner als
Agitatoren in alle größeren Städte Deutſchlands ge
ſandt werden, um die Arbeiter der Nahrungsmittelin
duſtrie, die Bäcker, Kellner Schlächter, Köche c. zum
Anſchluß an die Soeialdemokratie zu gewinnen. Jns
geſamt ſollen nicht weniger als 270 Verſammlungen
veranſtaltet werden, und zwar die Bäckerverſammlungen
an den Nachmittagen, die Kellnerverſammlungen in
der Nacht. Ob die ſocialdemolratiſche Agitation gegen
über dieſen Arbeiterkreiſen größeren Erfolg haben wird
als bisher, iſt abzuwarten.

Der Kugelſicherheit des Dowe ſchen Panzers
ſteht nur die Lebensverſicherungsgeſellſchaft „Newyorker
Germania zweifeln gegenüber. Sie hat zwar die
Verſicherung beibehalten, lehnt aber die Zahlung der

berſuchen getödtet oder tödlich verwundet wird.
Die Genitkſtarre, der in den letzten Wochen zwei

Soldaten der Garniſon und eine Zivilperſon in Hanau
erlagen, tritt jetzt vereinzelt auch in der Umgegend
auf und hat drei weitere Opfer gefordert.

Der Bock als Gärtner. Ju Marſeille iſt ein
Polizeibeamter Namens Chappaz wegen Betheiligung
an einer Falſchmünzerbande verhaftet worden. Er
war dem franzöſiſchen Generalkonſul in Barcelona zur
Ueberwachung der dortigen Anarchiſten und Falſch
münzer beigegeben, war zu den beiden Verbrechergruppen
in Beziehungen getreten und hatte namentlich an der
Falſchmünzerei ſo großen Geſchmack gefunden, daß er
bei dem Ankauf der erforderlichen Maſchinen ſich be
theiligte und auch von den Erträgen ſeinen klingenden
Antheil erhielt. Dafür protegierte er die Falſchmünzer
in jeder Weiſe, warnte ſie rechtzeitig vor Hausſuchun
gen c. und wußte, als die Bande ihre Operationen
nach Marſeille verlegte, in ſeinen Berichten an ſeine
vorgeſetzte Behörde dieſe über den Aufenthalt der
Falſchmünzer zu täuſchen. Dabei genoß Chappaz viele
Jahre das unbegrenzte Vertrauen der Behörden Der
franzöſiſche Miniſter des Innern hatte ihm einmal für
ſeine „aufopfernden Dienſte“ bei Verfolgung eben
dieſer Falſchmünzerbande eine Belohnung von 1000
Frank auszahlen laſſen und die Bank von Frankreich
ſetzte ihm eine lebenslängliche Penſion aus für die
Entdeckung einer Fabrik falſcher Bankhoten in Barce
longa.

Die Vergeltung in Hirſchberg. Wir hatten vor
zwei Monaten über den unbegreiflichen Fall berichtet
daß ein der Maädchenſchändung überführter Jude, Namens
Bial, von dem Hirſchberger Landgericht freigeſprochen
und auf freien Fuß geſetzt wurde. Wir hatten uns
damals vorgenommen, den Fall noch etwas genauer
zu unterſuchen und die Mutter des geſchändeten Mäd
chens zu einer weiteren Verfolgung der Sache, nöthigen
falls zu einer Eingabe an den Kaiſer zu veranlaſſen
Indeſſen war uns der Staatsanwalt zuvorgekommen
und hatte gegen das Urtheil Reviſion beim Reichsge
richt angemeldet, ſo daß hoffentlich die ſtrafrechtliche
Sühne dem jüdiſchen Verbrecher nicht erſpart bleibt.

Unbegreiflich war uns und der Mehrheit der Hirſch
berger Bevölkerung das Urtheil des Gerichtshofes des
halb, weil in demſelben die Schuld des Lüſtlings in
vollem Maaße als vorhanden anerkannt, aber daneben
als möglich angenommen wurde, daß Bial das Alter
des Schulmädchens nicht genau gekannt habe. Geradezu

Verſicherungsſumme ab, falls Dowe bei den Schieße



empörend aber wirkte es, als nachträglich bekannt wurde,
daß Bial ſchon mehrfach unter Anklage geſtanden hatte,
und zwar wegen ſchweren Diebſtahls und wiederholter
Nothzucht, wobei er ſich jedesmal dadurch herauszuwinden
wußte daß er einerſeits das Vorhandenſein einer be
trügeriſchen Abſicht, und andererſeits ſeine volle geiſtige
Zurechnungsfähigkeit „als fehlend nachwies! Man
hatte es alſo hier mit einem gewohnheitsmäßigen Ver
brecher zu thun, der mit Recht als ein Gegenſtück des
Einbrechers Krüger bezeichnet werden konnte der ja
vor Gericht auch den wilden Mann“ ſpielte welcher
ſeine Verbrechen im Zuſtande der Unzurechnungsfähig
keit begangen habe. Freilich war das Treiben des Juden
Bial weit gemeingefährlicher da ſich deſſen Strafthaten
gegen die öffentliche Sittlichkeit und die weibliche Ehre
ſchwacher Mädchen richteten. Mit größter Genugthuung
wurde deshalb in Hirſchberg die Nachricht vernommen,
daß ſich die Staatsanwaltſchaft entſchloſſen hatte, noch
eine weitere Anklage gegen den Mädchenſchänder an
hängig zu machen, und zwar wegen verſuchter doppel
ter Nothzucht. Allerdings wunderte man ſich, daß nun
mehr der Jude nicht die Flucht ergriff, doch ſeine und
ſeiner Stammesgenoſſen Frechheit war größer; er blieb
zur Stelle und hoffte noch einmal mit ſeinen ſchmutzigen
Kniſſen die Richter hinters Licht führen zu können.
Zwei würdige Rechsanwälte unterſtützten dabei gegen
ein hohes Honorar den völlig Unbemittelten, da ſich
die ganze Judenſchaft mit dem wollüſtigen Schmutz
finken ſolidariſch erklärt und die Koſten für die Ver
theidigung öffentlich aufgebracht hatte. Man hatte ſich

ſogar vorgenommen, dem berühmten Glaubensgenoſſen“,
wenn er auch diesmal noch freigeſprochen würde, ähn
lich wie für Buſchoff, eine Nationalſpende zu über
reichen. Genau wie dieſe Vorſätze, war denn auch
das Verhalten des Juden und ſeiner Helfer vor Ge
richt. Er, der der Unzucht und Mädchenſchändung
Ueberführte, ſuchte alle gegen ihn auftretenden Zeugen,
beſonders die Opfer ſeiner unſittlichen Angriffe als ver
worfene Perſonen hinzuſtellen, wobei ihn die beiden
„Rechtsanwälte“ nach Kräften unterſtützten! Ein
ſolches Gebahren iſt eben nur einem Juden möglich,
der ſich nach den gemeingefährlichen Lehren ſeines Tal-
mud berechtigt glaubt, die Weiber der Atum“ be
liebig zur Befriedigung ſeiner thieriſchen Gelüſte zu ge
brauchen, denn ſie ſtehen ja den Pferden gleich!“
Nun diesmal entſprach der Gerichtshof denn doch dem
erregten Volksgewiſſen und verurtheilte den Juden zu
anderthalb Jahren Gefängniß. Hierzu aber wird der
Bial wohl in nicht zu ferner Zeit noch eine recht merk
bare Zuſatzſtrafe als Sühne für das an dem 13 jährigen
Schulmädchen verübte Verbrechen erhalteu.

AbwehrMittheilungen, Berlin. Nun glauben
Sie wirklich, dem Herausgeber des Antiſ. General An
zeigers etwas am Zeuge flicken zu können, da er einen
jüdiſchen Zigarrenhändler mittels Geſchäftsrundſchreibens
aufgefordert habe in ſeiner Zeitung eine Anzeige auf
zugeben? Jſt dies thatſächlich geſchehen, ſo kann es
nur dadurch gekommen ſein, daß dieſer Jude in einer
hieſigen, gegenwärtig wieder ohne Grund und Be
rechtigung ſehr großſchnäuzigen auch antiſemitiſchen
Zeitung, welche nicht nur jüdiſche Jnſerate unbedingt
aufnimmt, ſondern auch dafür ſehr oft große Reklame
macht, ſeine Zigarren angeprieſen und dadurch den
Glauben erweckt hat, er gehöre zu dem deutſchen Volke
Jhre Mittheilung wird Uns daher für die Zukunft zu
um ſo größerer Vorſicht veranlaſſen. Dann aber
müſſen wir Sie einmal an Jhre angeblichen Grund

ſätze“ erinnern. Sie ſchrieben neulich in Jhrem De
nunziationsblättchen würde nur dasjenige über die An
tiſemiten veröffentlicht, wofür Sie unanfechtbare Be
weiſe hätten. Nun, betreffs unſeres Herausgebers druck
ten Sie neulich die Unwahrheit er habe die kürzlich
vor Gericht verhandelten Briefe des Herrn Paaſch ver
öffentlichen laſſen, noch mehrere Tage danach ab, nach
dem bereits das „Berliner Tageblatt“ dieſe Meldung
als unrichtig hatte eingeſtehen müſſen. Und die
ſchmutzige Verdächtigung des Hrn. Schweinhagen be
treffs der jüdiſchen Erzieherin und deren angedichteten
Kindern haben Sie bis heute noch nicht widerrufen, ob
gleich dieſelbe in unſerem Blatte als Lüge nachgewieſen
wurde.

Deshalb möchten wir Jhnen noch etwas Beſonderes
erzählen, was offenbar zur Bereicherung Jhres ſchwachen
Wiſſens beitragen wird. Es betrifft Jhren „penſionir
ten“ Gräbner, der aus einer ſo „feinen Familie ſtammt,
daß uns ſeine DenunziantenThätigkeit in Jhren Dienſten
wohl begreiflich wird. Der Bruder des Herrn lebt
nämlich in London, und wir hatten das zweifelhafte
Vergnügen, aus deſſen Munde Einiges über den Ber
liner Gräbner zu hören. Der Londoner trieb Jahre
lang ein etwas anrüchiges Geſchäft, bis er auf dring
liche Vorſtellungen anderer dortiger Deutſcher eine ge
wiſſe Frau heiratete mit der er jetzt eine Herberge
zweifelhaften Charakters offen hält. Auch dann ſchritt
noch die deutſche Kolonie ein und ſorgte wenigſtens für
einen ordentlichen Vormund für die früheren Kinder
der Frau. Beſagter Gräbner erzählt nun ſehr gerne
in den ihm zugänglichen Kreiſen Londons von den in
Deutſchland verbliebenen Trümmern ſeiner Familie.
So weiß man dort genau, warum der Berliner Gräbner
ſeine frühere theologiſche Stellung aufgab und Unter
ſchlupf bei den Juden ſuchte. Ja man iſt ſogar da
rüber unterrichtet, warum der Berliner Bruder ſpäter
auch ſeine Thätigkeit beim Abwehr Verein wieder auf
gab. Der Londoner Gräbner war nämlich vor Jahres
friſt in Berlin und bei dieſer Gelegenheit wurde zwiſchen
den Beiden folgende Unterhaltung geführt:

Der Berliner Gräbner: Na weißt Du, Deinen Be
ruf, den Du da in London ausübſt, kann ich nicht
gerade als einen ehrenwerthen anſehen.

Der Londoner Gräbner: Er dürfte an Ehrenwerthig
keit mit dem Deinigen etwa auf gleicher Höhe ſtehen.
Jedenfalls bin ich kein Zuhälter des Judenthums.

Der Berliner Gräbner: Nun nun, werde nicht gleich
anzüglich. Die jetzige Stellung habe ich nur ſolange
verſehen, bis ich mir ein anſtändiges Ruhegehalt ge
ſichert hatte. Das iſt jetzt geſchehen, und da kann
mir dann die ganze dr. ge Judenbande geſtohlen
werden.

Wenn es nun ſo mit Jhrem EhrenGründer Gräbner
ſteht, ſo mögen Sie danach das Maaß von Achtung
bemeſſen, das wir für den ganzen Abwehr Verein hegen.

Lokales.
Wie in Nummer 18 kurz gemeldet, iſt der be

kannte konſervative Parlamentarier, Landrath a. D.
Wilhelm v. Rauchhaupt im Alter von 66 Jahren nach
ſchweren Leiden geſtorben. Jm Jahre 1828. zu Treb
nitz in Sachſen geboren, hat er in Halle und Bonn
die Rechte ſtudirt und trat dann in den praktiſchen
Staatsdienſt, bis er 1855 zum Landrath ſeines hei
matlichen Kreiſes Delitzſch ernannt wurde wo er bis
vor einigen Jahren wirkte ſeine Muße dem väterlichen
Stammgut Storkwitz widmend. Herr von Rauchhaupt
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gehörte ſeit 1867 dem Reichstag, ſeit 1866 dem preu
ßiſchen Landtag an und hat in ſeiner parlamentariſchen
Thätigkeit einen hervorragenden Antheil an der Ent
wickelung unſeres öffentlichen Lebens genommen. Be
ſonders trat er hervor als Berichterſtatter über die neue
preußiſche Kreisordnung und am Eingang der ſieben
ziger Jahre als Vermittler der Einigung zwiſchen den
Alt und Neukonſervativen. Als Redner zeichnete er
ſich durch die Sachlichkeit und Leidenſchaftsloſigkeit aus,
mit der er ſeine konſervativen Grundſätze allezeit ver
trat und durch die er Sympathien auch bei anderen
Parteien genoß mit denen ihn der politiſche Streit oft
genug hart zuſammenführte. Ein langwieriges Leiden,
dem er jetzt erlegen iſt, hat ihn gezwungen, 1890 dem
parlamentariſchen Leben zu entſagen; ſeitdem lebte er
ruhig auf ſeinem Gute, nur ſelten durch eine Aeuße
rung ſeine fortgeſetzte lebhafte Theilnahme an der poli
tiſchen Entwickelung manifeſtirend. Sein Andenken
wird nicht erlöſchen. Nach der „N. Pr. Ztg. trat
der Tod durch einen Anfall von Herzſchwäche als
Folge des Hauptleidens (Darm und Leberkrebs) ein
An ſeiner Bahre trauern ſeine zweite Gattin und ein
fünffähriger Sohn. Seine erſte Gattin und eine Reihe
ihm von ihr geſchenkter Kinder ſind ihm im Tode vor
angegangen, zuletzt ſein Sohn Simon, der vor einigen
Jahren als Schüler des Pädagogiums zu Halle durch
einen Unglücksfall ums Leben kam.

Mord und Selbſtmordverſuch. Am 7. Mai
brachte der Privatmann vormalige Paſtor Friedrich
Krug im Hauſe Schillerſtr. 19 ſeiner laut Urtheil,
Oktober 1891, von ihm geſchiedenen Ehefrau Marie
Krug geb. Bode mittelſt eines Revolvers lebensgefähr
liche Verletzungen bei, ſich ſelbſt feuerte er eine Kugel
in den Kopf, in Folge deſſen er eine viertel Stunde
danach ſeinen Geiſt aufgab. Die Frau ſoll wieder
vernehmungsfähig ſein, die erhaltenen Verletzungen
hatten nicht den gewünſchten Tod zur Folge. Der
Krug war als Paſtor von ſeiner Gemeinde hoch ge
ſchätzt, allein ſeine Ehefrau drang darauf, daß er ſeinen
Beruf aufgebe, er kam dem Wunſche nach und erwarb
ein kleines Bauerngut, auch dieſe Wirthſchaft behagte
der Frau nicht, mit Verluſt verkaufte er dieſe und er
warb eine Dampffleiſcherei, dieſe brachte ihm einen
Verluſt von 12500 Mark ein, welchen ſich die Frau
Krug laut Vertrag mit der Hälfte zu tragen verpflich
tete. Dieſe Fleiſcherei mußte er nothgedrungen ver
äußern und ſiedelte nach Halle.

Der Krug verſuchte nun in Folge Aufforderung
ſeitens eines Anwalts in Jahre 1892 ſich mit ſeiner
Frau auf gütlichem Wege auseinanderzuſetzen, ſie wies
ihn aber unter Ueberhäufung von Vorwürfen, wobei
ſie von ihren 4 erwachſenen Töchtern kräftig unterſtützt
wurde, zurück. Unſer Gewährsmann war bei den Ver
handlungen zugegen. Dabei zeigte er eine unüber
windliche Liebe zu ſeinen Kindern, welche die Mutter auch
von ihm abgezogen hatte trotzdem ſorgte er für die
ſelben in reichlichen Maaße und wünſchte, daß die Kinder
durch Handarbeiten etwas mit verdienen ſollten, die
Kinder lachten darüber ihren Vater aus, ſie wären doch
dazu nicht erzogen. Der Krug hat wiederholt mit
unſerm Gewährsmann verkehrt, ſodaß dieſer uns ver
ſichern kann, in Krug nur einen liebevollen und ehren
werthen Charakter gefunden zu haben, und bedauert,
daß er ſich zu dieſer That hat hinreißen laſſen. Das
kühle Grab wird ihm die gewünſchte Ruhe bringen.

Saalschlösschen,.
Während der Feiertage empfehle von früh an:

Speokkuehemn und Raeouk im
friſche Bouillon, diverſe Kaſſeekuchen, kalte und warme

ſſ. Münchener Spaten und Pilſener.
Berliner Weißbier, Ritterguts-Goſe.

TLichtenhe ine
Robert Pippel.

empfiehlt

Mahnrut.
Bei allen Einkäufen frage man ob der Geſchäftsinhaber Abonnent der

„Halleſchen Reform“ iſt, andernfalls belaſſe man ihm die Waare und wende
ſich in die Geſchäfte, die in dieſem Blatte ihre Anzeigen ergehen laſſen.

Unſere Parteifreunde wollen nie müde werden dafür zu ſorgen, daß der
deutſche Geſchäftsmann der jüdiſchen Schwindelkonkurrenz Widerſtand leiſten kann.

über die Zeitungsträger
anzubringen in der Expedition d. Ztg.
gr. Klausſtraße 40.
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Das Blut-Geheimniss
Politiſcher Bilderbogen Nr. 13.

Die Bauernwürger.
Eine Geſchichte mit 12 Bildern aus

dem Leben.

Das Lied Vom Levi.
Beſchlagnahmt geweſen!

ſind ſofort
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Ssnumnn ler werden geſucht.

Meldung in der Expedition.

Vorräthig in der
Redlaction, Gr. Klausſtr. 40, II.



Wegweiſer bei Einkänfen.
Wir ernpfehlen folgende deutſche Geſchäfte:

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln e.
Kemmler, Poſtſtraße

R. Steinmeh, Leipzigerſtraße I.
Weddy-Pönicke, Leipzigerſtr. 7.

G. H. Jaeniſch Sahn, Brüderſtraße 1,
am Markt.

Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf von Damenkonfektion.
Weiß Freytag, Leipzigerſtraße 105.Wilh. Ueue, Herzogl. Anh. Hoflieferant, gehe

Steinſtraße 80.

i o

W

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche c.
1. G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
2. Friedrich Irnold, Jnh. Idolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.)
Bet Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.

I. J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98.
2. Seiler, Schneidermſtr., Schulſtraße 1.
3. H. Pomigaletß, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herrenwüſche, Cravatten e.
1. Bruno von Sthütz, Gr. Ulrichſtraße 24.
2. Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24.

Bei Einkäufen von Schuhwaaren.
I. Senders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Beſtellung von Druckſachen.
I. Drutkerei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwagaren

L. K. Wenkel, Leipzigerſtraße, neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie u. Spielwaaren.
I. C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.

Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen, darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur
in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

Gesohäftshaus fertiger Ferro und Knaben Gapderohen

Goldene
Grosse Ausuanl en fertigen Herren und Fnaben- Angägen, Sommer Paletots, Havelors,
Wasen- Angugen, Tustre-Jackets u. w. u e Bälle Streng Festen Preise.

Holsene 29, An Cl. Bei
Hals a. S,, Leipzigerstrasse 29,

am Lerpargen Thurm

A. Bey

Oberhemden
Chemisetts, Kragen und Manschetten,

Hlerrenhemden
e von Leinwand und Hemdentuch,

Reform und Touriſtenhemden, Damen u.
Kinder Wäſche, Hemden, Beinkleider,

Nachtjacken und Schürzen
empfiehlt

Rob. Steinmetz, ripjigerſtr. 1.

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

Kupſerſtich-Bleichanſtalt von Atelters
Eecl. PenmiagelPunprris, Am Barntef

Einige vriginelle Oelgemälde eines bedeutenden Marine u. Landſchafts
malers billig zu verk. Briefe an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Konkurswaaren-Ausverkauf.
Die aus der A. Luſt ig' ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waaren, als:

Herren und DamenConfection, ſovie:
Kinder Anzüge etc.

werden im bisherigen Geſchäftslokale, gr. Klausſtraße 40 am Markt zu
Taxpreiſen ausverkauft.

I Geöſſnet von 71 Vorm., 2—8 Uhr Nachm.

Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anfertigung von Klagen,

J Klagebeantwortungen, Zahlungsbefehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
Grundſtücksverkäufen.

Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der
Rechtsanwaltsgebühr

C. Sehröcker,
Volks-Anwalt.

Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.

Steppdecken
in T neuen, prächtigen Muſtern

mit Wolle oder Watte gefüllt, à Stück 3.25, 4. 5. 6.
7.50, 9. 10.50, 12. 13.50 Pfg.

Daunendecken
mit guter Füllung und allerbeſter Ausſührung empfiehlt zu

äußerſten Preiſen

Rob. Steinmoete,
c r RFahnärztliche Privatklinik.

Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen
Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Geiſtſtr. 23 rechts.

Leipzigerſtraße
No. I.

a Parteifreunde beachtet die Geſchäftsanzeigen J

Hierzu eine Beilage.

D
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Beilage zur „Halleſchen Reform“.
Nr. 2 O. Halle a. den 12. Mai 1894. 1. Jahrgang

Aufreizung e gen gatgſe.
(Fortſeßung.

Leipzig iſt in Rabbiner Zeitungen wiederholt als
das „eigentliche Brutneſt der antiſemitiſchen Jdeen“ be
zeichnet worden; und wenn es richtig iſt, daß von hier
aus gewiſſe antiſemitiſche Anſchauungen ihren Ausgang
genommen haben und eine Unmenge von antiſemitiſchen
Druckſchriften von hier aus verbreitet werden ſo muß
wohl auch hier die Wirkung dieſer Jdeen am beſten
beobachtet und beurtheilt werden können. Thatſächlich
hat denn auch in Leipzig und Umgegend die antiſemi
tiſche Ueberzeugung weite Kreiſe erfaßt, aber von
Ausſchreilungen und GewaltThätigkeiten gegen Juden
iſt in den zehn Jahren, ſeit wir unſere Agitation be
treiben, hier nichts bekannt geworden. Und in ganz
Sachſen nicht! Wenn hie und da einmal ein Hebräer
auf die HühnerAugen getreten worden ſein ſollte ſo
wird er dazu wohl durch eigene, beſonders liebenswür
dige Eigenſchaften Anlaß gegeben haben.

Mit der Aufreizung zum KlaſſenHaſſe iſt es alſo
nichts! Wenn eine ſolche Aufreizung beſteht, ſo wird
ſie weniger von Antiſemiten als von Juden geübt.
Man braucht nicht Talmud und Schulchanaruch zu
Hilfe zu nehmen, um den unehrlichen und verbrecheri
ſchen GeſamtGeiſt des Judenthums zu erkennen. Er
ſpricht deutlich genug aus den Geſinnungen und Hand
lungen vieler Juden und kann dort von ungetrübten
Augen hinreichend erkannt werden. Es iſt aber nicht
Vielen gegeben, die Dinge des Lebens ohne trübende
Brille zu ſehen. Die fälſchende Brille, die Vielen auf
der Naſe ſitzt, heißt bald Vorurtheil, bald Gewohnheit
und Ueberlieferung bald ModeMeinung, bald Huma
nitätsDuſel und PhraſenDünkel, bald Gedankenloſig
keit und Dummheit. Aber auch die beſten Augen
können die Wirklichkeit nicht recht erkennen wenn ihnen
die innige Berührung mit dem realen Leben fehlt.
Das gilt von vielen klugen Leuten, die die Welt nur
aus Büchern kennen von Gelehrten und Theoretikern
aller Art, nicht zum wenigſten von vielen unſerer
Rechtshiter.

Wenn daher manche Antiſemiten meinen, die alten
Schartäken der Rabbiner, Talmud und Schulchanaruch,
wären überflüſſige Dinge, die wir für unſeren Kampf
gegen das Hebräerthum nicht brauchen, der jüdiſche
Geiſt ſtecke in der Raſſe im Blut und müſſe
dort gefaßt werden ſo fragen wir: Welche wiſſen
ſchaftliche Autorität hat ſchon den Unterſchied zwiſchen
Arier-Blut und SemitenBlut durch die Lupe oder im
ReagensGlas augenſcheinlich nachgewieſen oder den erb
lichen VerbrecherBazillus im HebräerBlute entdeckt?

So lange das nicht geſchehen iſt, werden unſere
WiſſenſchaftsPhariſäer den Unterſchied zwiſchen der

Das große Loos
oder

Die Tochker des Jireimaunvrers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.
(Fortſetzung.)

„Jn unſrer jetzigen Zeit kann man mit baarem Gelde
die glänzendſten Geſchäfte machen.

Der Rheder nickte gedankenvoll und blickte eine
Weile den Rauchwölkchen nach, die er mit ſichtbarem
Behagen vor ſich hin blies.

„Jch weiß das wohl,“ ſagte er, „aber es hält ſo
ſehr ſchwer einen ehrlichen Geſchäſtsmann zu ſinden,
auf deſſen Rath man vertrauen kann. Jch bin in
Hamburg förmlich überlaufen worden, als ich den Ent
ſchluß geäußert hatte daß ich möglicherweiſe meine
Schiffe verkaufen wolle. Der Eine rieth mir, mit dem
Kapital ein Bankgeſchäft zu gründen, der zweite meinte,
ich ſolle mein Geld in Häuſern und Grundſtücken an
legen, der Dritte rieth mir zu dieſer, der Vierte zu jener
Spekulation Der Fünfte bot ſich mir als Aſſocie an,
der Sechſte wollte mir ſein ganzes Geſchäft übertragen,
kurz Jeder hatte einen andren Rath für mich, und da
ich nur zu wohl wußte, daß alle dieſe Leute nur an
ihren Vortheil dabei dachten, ſo beſchloß ich, mich in
andern Städten umzuſehen.“

„Sie finden überall eine Gelegenheit, Jhr Vermögen
zu vermehren,“ erwiderte der Bankier.

„Jch thue es nicht für mich, ſondern für meine
Tochter

„Sie haben nur ein Kind?“
Jawohl. Meine Alma iſt nicht mehr jung, ob

gleich man das eigentlich von unverheirateten Damen
micht verrathen darf, ſie zählt bereits fünfundzwanzig

ariſchen und ſemitiſchen Raſſe beſtreiten und die Ge
richte alle auf ſolche Raſſen Unterſchiede geſtützte Be
hauptungen als nicht erweisbar“ ablehnen. In unſerer
Zeit des Buchſtabens gilt nur, was man ſchwarz auf
weiß hat; und deshalb ſind die rabbiniſchen Schriften
für uns ein unentbehrliches Kampf Mittel ja viel
leicht die einzige Waffe mit der wir ſo lange der
Kampf, wie es unſer Wunſch iſt, ein geiſtiger bleibt

dem verrätheriſchen Hebräerthum den Todesſtoß ver
ſetzen können.

Jm Talmud und Schulchanaruch haben wir gleich
ſam kryſtalliſirten HebräerGeiſt, kryſtalliſirtes Hebräer
Blut vor uns Hier iſt das räthelhafte jüdiſche Weſen
in greifbare Erſcheinung getreten, Und wir wären
blinde Thoren, wenn wir dieſen windigen Geiſt nicht
da faſſen wollten, wo er zu faſſen iſt. Auf den Tal
mud nageln wir den Hebräer feſt, wie die Cherusker
den römiſchen Rechts Kandidaten auf ſein eorpus juris.

Es ſind unpraktiſche Antiſemiten, die den Talmud
für unſeren Kampf entbehren wollen. Was hilft alles
Geſchwätz von Blut und Raſſe, ſolange dieſe Begriffe
nicht durch untrügliche Merkmale ſeſtzulegen ſind
Nicht alle Juden haben krumme Naſen, und krumme
Beine, und nicht alle die letztere Merkmale aufweiſen,
ſind Juden. Die „Konfeſſton“ iſt noch weniger ein
zuverläſſiges Merkmal; das einzige, was vorläufig den
Hebräer untrüglich kennzeichnet, iſt der Hebräer-Geiſt!
Vielleicht findet die auf dem RaſſenGebiete träge nach
hinkende privilegirte Wiſſenſchaft mit der Zeit noch
andere Maßſtäbe; ſolange aber der von Karl Paaſch in
Ausſicht geſtellte Judometer noch nicht erfunden iſt,
müſſen die rabbiniſchen Schriften dieſen Judometer
abgeben.

Es iſt ja blöde Unwiſſenheit, wenn nan glaubt
Talmud und Schulchanaruch enthielten nichts Anderes
als etwa, wie ein chriſtlicher Katechtsmus, bloße Be
kenntniß Formeln und Vorſchriften für die GottesVer
ehrung. Nein, dieſe füdiſchen Bücher enthalten zu
gleich das EivilRecht der Juden, ferner LebensRegeln
und Geſchäfts Vorſchriften bis in die kleinſten An
gelegenheiten. Bringt doch ein umfangreicher Abſchnitt
des Schulchanaruch genaue Vorſchriften über das Ver
halten auf dem Aborte“. Es wird an anderen Stellen
gelehrt, wieviel Prozent Verdienſt man nehmen darf,
wie mehrere Juden einen gemeinſamen ehrlichen oder
unehrlichen Gewinn zu theilen haben u. dergl. inehr.

Die jüdiſche Gemeinſchaft, wie ſie in dieſen Ge
ſetzbüchern zum Ausdruck kommt, iſt in keiner Weiſe
mit unſerer chriſtlichen Kirche zu vergleichen. Das
Judenthum iſt nicht bloß eine religiöſe Gemeinde ſon
dern zugleich eine politiſche rechtliche und geſchäftliche
Genoſſenſchaft oder wie es ſchon der RechtsPhilo

Sommer. Die jungen Herren die bisher mit ihr in
Berührung gekommen ſind, behaupten ſie ſei ebenſo
ſtolz wie ſchön, ich weiß nicht, ſoll ich darin ein Lob
oder Tadel finden? Eine junge Dame, die über eine
Million Mark Banko, alſo eine halbe Million Thaler
verfügen kann, hat nicht nöthig, die faden Schmeicheleien
jedes Glücksritters anzuhören, der ihr ja doch nur
ihres Geldes wegen den Hof macht, und in dieſem
Sinne kann es mich nur freuen, daß ſie ſtolz iſt.“

„Da haben Sie Recht!“ nickte der Bankier, während
er einen verſtohlenen Blick auf ſeinen Sohn warſ, offen
bar, um zu erforſchen, welchen Eindruck dieſe Mittheilung
auf ihn gemacht hatte.

„Jch habe ſie mitgebracht, und ſie athmet ordent
lich auf, ſeitdem ſie Hamburg verlaſſen hat. Wo wir
bleiben werden, weiß ich noch nicht, einſtweilen gedenke
ich mich hier umzuſehen.“

„Jch bin meinen Geſchäftsfreunden in
großem Dank verpflichtet

„Bitte um Entſchuldigung, der Dank iſt ganz auf
meiner Seite,“ fuhr der Rheder in einer lebhaften
Weiſe fort. „Jch ſtehe mit fenem Hauſe ſchon lange
in Verbindung Und habe niemals Urſache gehabt, mich
über ſeine Geſchäftsprinzipien zu beſchweren, im Gegen
theil, es iſt ein durchaus reelles ſolides Haus. Jch
bat daſſelbe mir eine Adreſſe aufzugeben, an die ich
vertrauensvoll mich wenden könne, wenn ich eines Rathes
bedürfe, es ſchickte mir den Empfehlungsbrief an
Sie, und ich weiß nun, daß ich Jhnen mein Vertrauen
ſchenken darf.“

Hugo blickte von dem Briefe an dem er ſchrieb, auf,
ein ironiſches Lächeln umſpielte ſeine Lippen

„Sie werden ſich in dieſem Vertrauen nicht getäuſcht
finden,“ erwiderte der Bankier, wenden Sie ſich immer
nur an mich wenn Sie des Raths oder der That be
dürfen.“

London zu

ſſoph J. L. Klüber (1816) treffend bezeichnete eine

erblich verſchworene Geſellſchaft für das gemeine Leben
und den HandelsVerkehr“. Der Rabbiner iſt nicht
bloß Geiſtlicher in unſerem Sinne ſondern zugleich
Richter politiſcher Führer und geſchäftlicher Berather
Es iſt gar nicht ausgeſchloſſen daß der moderne Bör
ſenSchwindel und andere jüdiſche GeneralSpitzbübe
reien ihre geheime Leitung in Rabbiner Kreiſen haben
Von dem Kahal in Rußland, der gleichſam eine Aus
wucherungsGenoſſenſchaft bildet, iſt es bekannt, daß er
von Rabbinern geleitet wird

Jedenfalls iſt dem Rabbiner durch das talmudiſche
Geſetz Macht über Hab und Gut, über Leib und Le
ben der Juden gegeben. Das Bethdin (Ober Rabbiner
Amt) kann jede Art von Strafe verhängen, Vermö
gensKonſiskationen und TodesUrtheile ausſprechen.

Es iſt aber eine andre Lüge von jüdiſcher Seite
wenn man behauptet Talmudu. Schulch.aruch ſeien veraltet

und hätten keine Giltigkeit mehr. Der Schulchanaruch iſt
heute noch das allgemeingiltige Geſetz Buch des Juden
thums. Eine General- Synode des geſamten europäi
ſchen Judenthums hat im Jahre 1866 dies auf s Neue
dekredirt. Es wurde damals gerathen, ſich den
Gofim gegenüber ſo anzuſtellen, als ob man ſich vom
Schulchanaruch losſage, „in Wirklichkeit aber müſſe
jeder Jude an jedem Orte und zu jeder Zeit den
Schulchanaruch befolgen Dieſe Erklärung iſt da
mals von 94 Rabbinern, 16 Richtern, 166 Advokaten,
45 Aerzten und zahlreichen anderen Juden als Ver
treter der GeſamtJudenſchaft unkerzeichnet worden.
Dieſes Statut nebſt Unterſchriften iſt unter dem Titel
„Leb heibri“ im Jahre 1873 in Lemberg dieſe Beſchlüſſe
erneuert.

Aber dieſe Geheim Anerkennung ihres Geſetzes haben
die Juden nicht einmal dauernd für nöthig gehalten
In Ländern wo ſich das Judenthum ſtark genug fühlt
und mit den Staats Finanzen auch die Regierung in
der Hand hält, hat es wiederholt die offene Anerken
nung ſeiner Geſetze gefordert. So iſt in Oeſterreich
das Rabbinerthum mehrfach mit ſolchen Anſuchen an
die Regierung herangetreten.

Am 18. März 1882 machte der Ober Rabbiner
und Reichsraths Abgeordnete Simon Schreiber an
das hohe k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht
eine Eingabe um Anerkennung der Beſchlüſſe der lem
berger Rabbiner Verſammlung von 15. 21. Februar
1882 insbeſondere um Anerkennung des Schulchanaruch
als Geſetzbuch für die inneren Angelegenheiten des
Judenthums. Dieſe Eingabe wurde am 7. November
1882 abſchläglich beſchieden. Die Verhandlungen des

Vergl. Antiſ.-Katechismus, 25. Aufl. S. 48.
Vergl. Antiſ.-Katechismus S. 184 u. Ig.

u„eber meine Profekte bin ich noch nicht mit mir

im Reinen,“ ſagte der Rheder, während er den jungen
Mann mit einem flüchtigen Blick beehrte.

„Jch bitte um Verzeihung!“ fiel Feodor Schloſſer
ihm in's Wort. Ich glaube ich habe überſehen, Jhnen
meinen Sohn vorzuſtellen.“

Er deutete mit der Hand auf Hugo, deſſen Ver
beugung der Rheder mit freundlicher Höſlichkeit erwiderte

„Sie haben auch nur dieſen einen Sohne fragte
Richter

„Jawohl!
„Aber er iſt Jhnen eine Stütze!“
„Sollte Jhre Tochter Jhnen das nicht auch ſein?“
„Jm Geſchäft nalürlich nicht, wie könnte ich das

verlangen oder hoffen! Aber ich habe bisher nur Freude
an ihr erlebt, ſte iſt ein tugendhaftes und gehorſames
Kind. Um auf meine Pläne zurückzukommen, was
würden Sie zu einem auf Actien gegründeten Unter
nehmen ſagen, welches hauptſächlich oder ausſchließlich
das Auswanderungsgeſchäft ins Auge faßt?“

Der Bankier ſtrich die Aſche von ſeiner Cigarre ab
und ſah ſeinen Gaſt mit geſpannter Erwartung an.

„Bitte fahren Sie fort,“ ſagte er.
„Es unterliegt keinem Zweifel, daß der größere

Theil dieſes Geſchäfts gegenwärtig in den Händen ge
winnſüchtiger Menſchen ruht, die dem Grundſatzehuldigen,
daß der Zweck jedes Mittel heilige. Sie betrachten
die Auswanderer als eine Waare, die ihnen Fracht
einbringt und je billiger dieſe Fracht verdient werden
kann, deſto lieber iſt es ihnen. Die Schiffe ſind alt
und mangelhaft ausgerüſtet, es fehlt an Allem, der
Proviant iſt ungenießbar, ſehr oft lichtet ein ſolches voll
gepferchtes Schiff die Anker ohne einen Arzt an Bord
zu haben, und wenn ein ſolches Schiff mit Mann und
Maus untergeht, ſo kräht weder Hahn noch Huhn
danach



Konzils ſind beſprochen in der Zeitſchrift „Der Js
raelit“ Organ des Vereins Schomer Jrael, Lemberg,

Jahrgang (1882) Nr. 48. Das Verlangen
iſt ſeildem von einem zweiten RabbinerKonzil wieder

holt worden.
(Schluß folgt.

Vermiſchtes.
Eine fauſtdicke Lüge dreiſteſter Art bricht das

in Frankfurt a. O. erſcheinende Blättchen der rothen
Fahne, „Märkiſche Volksſtimme“ genannt vom Zaune,
indem es den wegen Betruges beſtraſten ſrüheren
Zieſelei eſitzer G. als „Antiſemit bezeichnet. Der
Mann ſtand den Antiſeint en der Niederlauftz genau
ſo fer als B. der ſozialdemokratiſche Führer
Jude Singer! Mit die er Feſtſtellung der Thatſache
glauben wir jenem Blättchen genug Ehre erwieſen zu
haben; man ſieht auch hier wieder den Sozialdemokraten
iſt eben kein Mittel zu ſchlecht, um es wider den
Gegner auszuſpielen. Dem V rfaſſer jener Unwahr
heit jedoch ins Slammbuch: Wenn er Verbrecher mit
dem politiſchen Maßſtab meſſen will, möge er die
tagtäglich zur Verurtherlung kommenden Charaktere
verwerſlichſter Art nach ihrem politiſchen Glaubens
bekenitniß fragen, vielleſcht geht ihm dann ein Licht
darüber auſ, wer ſeine Genoſſen ſind!

„Auf nach Afrika!““ Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt die „VolksZtg.“ höhniſch: „Drei infolge des
Spielerprozeſſes verabſchiedete Offiziere haben ſich dieſer
Tage in Hamburg nach Südweſt Afrika eingeſchifft.
Jedermann wird es nur anerkennen können, daß die
Offigziere, die hier ihren Leichtſinn büßen mußten, ihre
Kraſt doch in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen
ſuchen. Sehr treffend bemerkt die „Staatsb. Ztg.
hierzu: Die „VolksZtg.“ und Cohnſorten haben
natürlich dafür kein Verſtändniß ihnen iſt ein inter
nationales Gaunerleben nach Art Hugo Löwy's, des
„ollen ehrlichen Seemann“, Lichtners, die aus einem
Staat in den andern ziehen, um zu ſchwindeln, viel
leichter begreiflich

Einen intereſſanten Beitrag zur Beurtheilung
der Frage, wie das Judenthum ſich bemüht, an der
produetiven Arbeit theilzunehmen, liefert der Jahres
bericht der „Geſellſchaft zur Verbreitung der Hand
werke und des Ackerbaues unter den Juden im Hreu
ßiſchen Staate.“ Der Verein beſteht ſeit dem Jahre
1813. Mit der Stellung des Judenthums hat ſich
auch die Thätigkeit des Vereins im Laufe der Jahr
zehnte weſentlich geändert Das Judenthum hat die
„Gleichberechtigung“ erlangt, es braucht ſomit nicht
mehr den Anſchein zu erwecken, daß es die Gleichbe
rechtigung verdiene, indem es auch ſeinerſeits beſtrebt
iſt, an der productiven Arbeit theilzunehmen und aus
der Geſellſchaft zur „Verbreitung“ der Handwerke iſt
eine Geſellſchaft von Juden geworden, deren wahres
Streben dahin geht, diejenigen Glaubensgenoſſen, welche

durch eine nicht immer abzuwendende Verkettung von
Umſtänden in eine Handwerkslehre geführt werden, ſ.

„Das mag im Allgemeinen richtig ſein, aber
„Erlauben Sie, laſſen Sie mich weiter reden. Es

wäre allerdings ein großes Kapital erforderlich aber
dieſes Kapital würde ſich doch verzinſen. Man müßte
eine Menge ſeetüchtiger Fahrzeuge kaufen oder neue bauen
laſſen und dieſe Schiffe mit allen Bequemlichkeiten aus
rüſten. Man müßte für humane Behandlung der Aus
wanderer ſorgen und auch drüben nach ihrer Ankunft
ihnen mit gutem Rath zur Seite ſtehen, damit ſie nicht
in die Hände der Betrüger fallen, ſodann müßte man
den Ueberfahrtspreis ſo billig wie möglich ſtellen und
ich bin überzeugt, wir würden allen übrigen Aus-
wanderungshäuſern das Geſchäft gründlich verderben.“

„Und wie groß müßte das Kapital ſein fragte
der Bankier, der im Geiſte ſchon den Gewinn berechnet,
den er ſelbſt aus dieſer Gründung zu ziehen hoffte.

„Mindeſtens zwei Millionen Thaler. Je größer
das Kapital deſto beſſer!“

„Geld wäre vielleicht zu beſchaffen
„Es iſt eine humane Idee fuhr der Rheder ihn

unterbrechend fort. „Aber wie geſagt, es iſt auch nichts
weiter, als eine Jdee, und wenn man mir erklärt, daß
ſie unausführbar ſei, ſo verzichte ich gerne darauf.

„Was iſt in unſerer Zeit unausführbar?“ erwiderte
der corpulente Herr. „Das Geld liegt müßig es kommt
nur auf eine gute Jdee an, ſo ſtellt das Kapital ſich
zur Verfügung.

„Wollen Sie es übernehmen?“
„Hm, ich muß mir das vorher überlegen. Wollen

Sie Jhre Schiffe
„Nein, nein ſie taugen dazu nicht. Aber ich würde

mich, ſobald ich meine Schiffe verkauſt habe, mit meinem
ganzen Kapital betheiligen, und wenn es gewünſcht
werden ſollte, mich auch an der Direktion

„Ein tüchtiger und erfahrener Direktor iſt allerdings
die Hauptſache er wäre alſo in

ſchleunigſt wie möglichſt in Poſitionen zu bringen
die ſie über das Niveau des ſimplen Handwerks erhebt.
Die Geſellſchaft ſucht daher das Handwerk unter den
Juden dadurch zu „verbreiten“ daß ſie ihren Pfleg
lingen den Beſuch höherer techniſcher Lehra nſtaälten,
der Polytechniſchen Hochſchule c. ermöglicht. Aus
der Hochſchule iſt aber noch nie ein Maurer oder
Schloſſergeſelle hervorgegangen, ſondern ihre Studiren-
den werden, ſobald ſie ſich den praktiſchen Leben zu
wenden, Leiter und Unternehmer und würden es ſehr übel
vermerken, wenn man ſie, Handwerker“ nennen w llte.
Charakteriſtiſch iſt auch ſchon die Zuſammenſtellung
der Beruſszweige der 106 Lehrlinge, welſhe ſich im
letzten Jahre in Pflegſchaft der Gellſch ft befünden
h ben. Der Bagüiff „Handwerk“ iſt da nicht minder
weitgegriffen; wir ſinden unter anderen 3 Zahntech
niter, einen Elektrotechniker, 7 Maler, 8 Bildhaue
und dergleichen. Die Mehrzahl der Pfleglinge gehört
Gewerben an, die einen ſpäteren Groß oder Bazar
betrieb geſtatten. 10 ſind zukünftige HerrenConfectio
näre, 9 Buchdruckereibeſitzer in spe, 13 dürfte man
ſpäter als „Mech abrikanten auf Abzahlung wieder
ſehen, 5 werden ſiſtder P lzwaarenconfection zuwenden,
18 werden derein einem Ludwig Löwe oder H. Arn
heim Conc urrenz mächen, Backer, Schlächter e. gibt
es ſchon ſelt Jahren nicht mehr unter den Pfleglingen
des Vereins. Womit die Geſellſchaft ihren Namen
rechtfertigt, ſoweit er auf eine Verbreitung des Acker
bales unter den Juden hinweiſt, iſt aus dem Bericht
mit keinem Wort erſichtlich. Thatſächlich iſt durch den
Verein ſeit Jahrzehnten ſchon kein Jude dem Ackerbau
zugeführt und auch kein ackervautreibender Jude
unterſtützt worden weil es eben, wenigſtens in der
Umgebung Berlins, keine prattiſchen ackerbautreibenden
Juden gibt und die jüdiſchen „Ritkergutsbeſißer“ keiner
Unterſtützung bedürfen.

Beſtrafter Revolver-Kaufmann. Wir haben
ſchon oft die Geſchäfts Manier gewiſſer jüdiſcher Fir
men gekennzeichnet, die mit unerhörter Zudringlichkeit
ihre nicht verlangten Waaren an Privatleute ſchcken
und im Falle der Zurückweiſung der Sendung noch
unverſchäint und bedrohlich werden. Dieſe Praxis übt
auch ein Herr Friedländer mit Kaffee-Sendungen. Er
ſchickt beliebigen Leuten eine hektographirte Zuſchrift,
worin er eine Sendang von 10 Pfo. Kaffee in Ausſicht
ſtellt, wenn nicht ſofort abſchlägige Antwort erfolgt.
Er verſuchte das auch bei einer Dame in Karlstuhe,
die einem größeren Penſionate vorſteht und viel Kaffee
braucht. Die Dame hat weder die hektographiſche
Offerte, noch die frankirte Poſtkarte, durch die Abbe
ſtellung erfolgen ſollte beachtet; ſie iſt inſtinktiv dem
Eindrucke geſolgt, daß ſie mit Herrn Friedländer nichts

zu thun habe.
Getren ſeiner Praxis ſchickte nun Herr Friedländer

die 10 Pfund Kaffee an das karlsruher Penſionat.
Die Adreſſatin lehnte aber die Annahme ab, weil ſie
bei Herrn Friedländer nichts beſtellt habe Als nun
dieſer mit der „umgewendeten Poſt“ die Kaffeebohnen

wieder erhielt, ſetzte er ſich hin und verfaßte folgendes
Schreiben nach Karlsruhe

„Da Sie die Annahme meines Packetes verweigert haben
fordere ich Sie auf, mir meine Unkoſten in Höhe von 1,15 Mk.
poſtwendend einzuſenden. Andernfalls ſchreibe ich nicht mehr
ſondern laſſe Sie durch meine Rechtsanwälte verklagen. Sie
laſſen auf dem Abſchnitte der Packet Adreſſe vermerken, Sie hätten
nichts beſtellt Nun leſen Sie mein Offerte, namentlich meine
Rechnung durch, da ſteht extra vermerkt. Wenn Sie die Sendung
ſicht wünſchen, dann erbitte ich mir meine frankirte Poſtkarte
zurück. Eine ſolche habe ich bis heute noch nicht erhälten. Von
Jhrer Laune hänge ich nicht ab, und ich ſende auch nicht zu
Ihrem Vergnügen meinen Kaffee in die Welt. Nun, Jhr Ver
gnügen ſoll Jhnen durch Rechtsanwalts und Gerichts Koſten
theuer zu ſtehen kommen!

H. Friedländer, Dampf Kaffee Röſterei.“
Es geht nichts über jüdiſche Beſcheidenheit
Die Dame in Karlsruhe fand aber erfahrenen

Rath und übergab Herrn Friedländer s Epiſtel dein
Staatsanwalte. Es erfolgte die Anklage wegen ver
ſuchter Erpreſſung, und das Landgericht in Karlsruhe
berurtheilte den Friedländer zu 10 Tagen Gefängniß
Das Erkenntniß beſtätigte ausdrücklich, daß Friedländer
kein Recht habe, die ihm ohne rechtliches Verſchilde
der Dame erwachſenen Koſten von dieſer zu fordern
auch wurde der Umſtand erſchwerend angeſehen daß
er die Erpreſſung gerade bei einer Frau verſucht habe
die doch rechtsunkundig ſei.

Friedländer hatte gegen das karlsruher Erkenntniß
beim Reichsgerichte Reviſion eingelegt, aber vergeblich,

es bleibt bei 10 Tagen Gefängniß.“
Eine Prügel-Maſchine. Dieſer Tage machten

drei ſchwere Verbrecher, darunter der berüchtigte Ber
liner Schauſpieler Kringel, einen Fluchtverſuch aus dem
Zuchthauſe zu Rawitſch, der aber mißlang. Wie Ber
liner Blättern gemeldet wird, erhielten die drei je dreißig
Peitſchenhiebe „mittels einer eigens dazu konſtruirten
Maſchine Sollte wirklich auch auf dieſem Gebiete
die Maſchinerie die „Handarbeit“ ſchon verdrängen

Ein reicher „Arbeitsloſer“. Ein ſonderbarer
Kauz wurde kürzlich dem Vormundſchaftsrichter in Ohio
vorgeſührt. Der Mann, Namens Rüger, ein Deutſcher,
60 Jahre alt, iſt ſeit langer Zeit in Eleveland anſäſſig
und ſehr wohlhabend. Er iſt Beſitzer mehrerer Häuſer
in der Brickſtraße, von denen er monatlich 2400 bis
2900 Mk. Miethe vezieht. Seine Kinder haben ſich
ſchon längſt ſelbſtändig gemacht. Trotzdem jammerte
er ſtets über ſchlechte Zeiten und klagte darüber daß
er micht im ſtande ſei, eine Anſtellung zu finden.
Seine Frau tröſtetete ihn öfter, indem ſie ihm vorſtellte
daß er ſich keine Grillen über ſeine Arbeitsloſigkeit zu
machen brauche daß ſie auch ohne eine Anſtellung
lebeit könnten; Ruger aber wurde immer trübſinniger.
Vor einigen Jahren plante er einen Selbſtmordverſuch
wurde jedoch von ſeinem Sohne noch rechtzeitig an der
Ausführung verhindert. Der Gerichtsarzt unterſuchte
den Geiſteszuſtand Rugers und erklärte, daß der Mann
aus Kummer über ſeine Arbeitsloſigkeit den Verſtande
verloren habe. Der Vormundſchaftsrichter ordnete die
ſofortige Ueberführung des Kranken nach einer Jrren
anſtalt an.

nehmen geſichert und damit den Act onären eine vor
Wir werden darüber

Heimath zu ſuchen.“
„Na, und den eigenen Gewinn wollen wir dabei

auch nicht vergeſſen,“ erwiderte der Bankiter mit leiſem
Spott, „das Kapital muß Zinſen abwerfen, ſonſt iſt
es ein unfruchtbarer Baum, der den Boden nicht werth
iſt, in dem er wächſt. Jn den nächſten Tagen werde
ich in Gemeinſchaft mit einiger andern Firmen eine
Subſcription zur Gründung einer Actienbraueret auslegen.

„Bierbrauerei? ſehr gut! Auch ein guter Zweck,
vorausgeſetzt, daß die Brauerei es ſich zum Prinzip
macht, nur gutes Bier zu liefern.

„Naturlich, das iſt der Hauptzweck.“
„Und im Hinblick auf die überhandnehmende Wein

verfälſchung ein ſehr edler Zweck!“
„Wollen Sie ſich betheiligen?“
„Zu welchem Cours
Fünfundneunzig Prozent, die Dividende wird im

erſten Jahre zwölf Prozent betragen.“
„Jch würde ſofort tauſend Actien nehmen wenn

ich mein Geld flüſſig hätte.
„Dazu wären nur neuntauſendfünfhundert Thaler

nöthig,“ erwiderte der Bankier. Bei der Unterzeichnung
werden zehn Prozent eingezahlt, die übrigen Zahlungen

n

die Actien wieder mit einem hübſchen Gewinn ver
kaufen, wenn Sie keine weiteren Zahlungen leiſten

wollen.
„Wollen Sie das Geſchäft für mich machen fragte

der Rheder, während er ſein Portefeuille aus der Taſche
zog. „Sie unterzeichnen für mich tauſend Actien und
behalten die Papiere als Pfand für die erſte Einzahlung
in den Händen. Entweder nehme ich dann ſpäter die
Actien gegen Zahlung des vollen Betrages in Empfang
oder wir verkaufen die Papiere und Sie zahlen mir
die Differenz aus.

Der Bankier ſchrieb raſch einige Zeilen nieder.
„Abgemacht,“ ſagte er. „Wenn Sie auf Jhren

Creditbrief eine Summe zu erheben wünſchen
Jeht micht, ich danke Jhnen!
Meine Kaſſe ſteht Jhnen jederzeit zur Verfügung.
Ich danke Jhnen nochmals Sie ſind ſehr freund

lich. Jch habe mir denn auch den Creditbrief für alle
Fälle geben laſſen ich werde erſt dann von ihm Ge
hrauch machen, wenn die Verhältniſſe es erfordern.

Der Rheder hatte ſich von ſeinem Seſſel erhoben,
er warf noch einmal einen forſchenden Blick auf den
jungen Mann, der ſeine ganze Aufmerkſamkeit ſeiner
Arbeit zu widmen ſchien.

„Jch hoffe, daß wir manches gewinnbringende Ge
ſchäft gemeinſchaftlich machen werden ſagte er während
er ſeine Handſchuhe anzog, „Sie werden mich ſtets
dazu bereit finden.

„Wo ſind Sie abgeſtiegen?“
„Jm Europäiſchen Hofe.
Ich werde mir die Ehre geben, Jhnen meinen

Gegenbeſuch zu machen.
In der That, ich weiß nicht, wie ich dieſe Liebens

würdigkeit erwidern ſoll. Der corpulente Herr reichte
ihm die Hand und gab ihm das Geleit bis zur Thüre

fragte der Bankier.

Jhnen dem Unter erfolgen ſpäter Vor der zweiten Zahlung können Sie (Fortſetzung folgt.
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